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Man könnte die Entdeckungsgeschichte dieses Farns im 
Kanton Freiburg mit einem bekannten Satz beschreiben: Wer 
sucht, der findet! Je mehr thermophile, felsige Hänge oder 
Hügel man erkundet, desto mehr steigen die Chancen, eine 
neue Population dieser Art zu finden. Und doch, wie vieles 
in der Natur, so einfach ist die Sache nicht. Besonders die zu-
fällig, in unerwarteten Gegenden und ökologisch untypischen 
Lagen gefundenen Populationen zeigen, wie wenig wir noch 
über die Ökologie und die Verbreitungsbiologie von Farnen 
verstehen. Dank verschiedenen modernen Laboranalysen, 
aber vor allem dank einfachen Bestimmungstipps, eröffnen 
sich für jeden Farnliebhaber und jede Farnliebhaberin neue 
Möglichkeiten für spannende Entdeckungswanderungen. 

Wer hat diese Art als erstes gefunden?

Der Gesägte Tüpfelfarn (Polypodium interjectum) wur-
de erst 1961 als eine eigenständige Art beschrieben (Shivas 
1961). Es ist deshalb nicht erstaunlich, dass in vielen Regio-
nen der Schweiz ältere und vor allem zuverlässige Angaben 
fehlen, so auch im Kanton Freiburg. In den Freiburger Her-
barien, die im Naturhistorischen Museum Freiburg (NHMF) 

aufbewahrt werden, findet man ein paar Belege, bei denen 
es sich um P. interjectum handeln könnte. Sie wurden alle 
vor mehr als 100 Jahren in der Gegend zwischen Zénauva 
und Oberried gefunden. Besonders ein Beleg, gesammelt 
vom berühmten Freiburger Botaniker Firmin Jaquet im No-
vember 1922 entlang des Ruisseau des Pilons, war vielver-
sprechend: grosse, lange Wedel, mit im Spätherbst gut ent-
wickelten Sori (Abb. 2). Jaquet hat sehr wahrscheinlich aus 
diesen Gründen diese Pflanze mit var. attenuatum beschrif-
tet, und sogar in seiner Flora des Kantons Freiburg als solche 
angegeben (Jaquet 1930). Diese Varietät wird als eines der 
Synonyme von P. interjectum betrachtet (Hegi 1984). Eine 
genaue Untersuchung der Sporangien dieses Herbarmaterials 
(Abb. 3) zeigte jedoch deutlich, dass es sich hier um den Ge-
wöhnlichen Tüpfelfarn (Polypodium vulgare) handelt. Die 
sehr gut erhaltenen Sporangien lassen die Pflanzen ohne Pro-
bleme sogar nach mehr als 100 Jahren bestimmen. Sie be-
sitzen nämlich zahlreiche sogenannte Annulus-Zellen (mehr 
als 10 verdickte und dunkle Zellen auf den Rücken der Spor-
angien). Um die Sache genauer zu prüfen, wurden in dieser 
Gegend des Kantons Freiburg in den letzten Jahren zahlrei-
che Suchexkursionen unternommen. Man fand zwar mehrere 
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Abb. 1: Eine der schönsten und grössten Populationen des Gesägten Tüpfelfarns (Polypodium interjectum) im 
Kanton Freiburg wächst auf einem bewaldeten und steilen Hang östlich von Surpierre auf ca. 550 m ü. M. Die Art 
entwickelt sich nur in den Herbst- und Wintermonaten prächtig (Foto aufgenommen am 12. Dezember 2021).
Abb. 2: Falsche Hoffnungen: die Pflanze mit den grossen Wedeln und gut sichtbaren Sori im Spätherbst wurde von 
Firmin Jaquet im Jahr 1922 bei Oberried gesammelt und als var. attenuatum beschrieben, was auf den Gesägten 
Tüpfelfarn (P. interjectum)  hätte deuten können.
Abb. 3: Die Sporangien des Herbarbelegs aus Abbildung 2 besitzen jedoch gut sichtbare und zahlreiche Annulus-
Zellen (meistens weit über 10 verdickte Zellen). Damit handelt sich klar um den Gemeinen Tüpfelfarn (P. vulgare; P. 
interjectum besitzt nicht mehr als 7–9 Annulus-Zellen pro Sporangium).
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Abb. 4: Verbreitungskarte des Gesägten Tüpfel-
farns (Polypodium interjectum) und des Hybrids  
P. × mantoniae im Kanton Freiburg (Stand: Sommer 
2024). Die Höhenverbreitung der bekannten Popu-
lationen im Kanton Freiburg ist rechts abgebildet.

Polypodium-Individuen, aber alle wurden nach einer genauen 
Ploidie-Analyse und morphologischen Untersuchungen als  
P. vulgare bestimmt. Trotz diesen eher ernüchternden Er-
kenntnissen hielten die lokalen Botanikerinnen und Botani-
ker das Vorkommen von P. interjectum im Kanton Freiburg 
für möglich. So auch im Buch «Unsere Farne» des Naturhisto-
rischen Museums Freiburg (Kozlowski 2002). Man vermutete 
die zukünftigen Neufunde eher im Süden oder im Westen des 
Kantons, also in der Nähe zu den bekannten Fundorten im 
Kanton Waadt.

Die Bestätigung dieser Annahme kam durch die Inten-
sivierung der Feldarbeiten und des Austausches der botani-
schen Kenntnisse Anfang des 21. Jahrhunderts mit der Ent-
wicklung der Datenbank von Info Flora (www.infoflora.ch). 
Und die erste bekannte Angabe von P. interjectum für den 
Kanton Freiburg bei Info Flora aus dem Jahr 2000 bei Châ-
bles (Les Côtes vers le Lac, Abb. 5), also praktisch an der 
Grenze zum Kanton Waadt, wurde von Philippe Juillerat ge-
meldet. Dieser erste Fund war lange auch das einzig bekannte 
Vorkommen, das jedoch für die meisten Botanikerinnen und 
Botaniker aus dem Kanton Freiburg unbekannt blieb. Erst viel 
später, im Jahre 2015, wurde ein zweiter Fundort entdeckt, 
und zwar bei Surpierre von Frédéric Turin.

Eine wahre Revolution in der Erforschung des Vorkom-
mens von P. interjectum im Kanton Freiburg fand ab dem Jahr 
2021 statt, und zwar durch eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen der Vereinigung der Farnfreunde der Schweiz und dem 
Botanischen Garten der Universität Freiburg. Alle potenziel-

Abb. 5: Der Gesägte Tüpfelfarn (Polypodium in-
terjectum) bei Châbles, aufgenommen im Oktober 
2021. Die Population wächst an einem steilen Hang 
in der Nähe eines Parkplatzes bei Les Côtes vers le 
Lac. Sie wurde im Jahr 2000 entdeckt, und war das 
erste und lange das einzig bekannte Vorkommen die-
ser Art im Kanton Freiburg.
Abb. 6: Die kleine Gruppe des Gesägten Tüpfel-
farns (Polypodium interjectum) bei Giffers (das 
Foto zeigt praktisch alle vorhandenen Wedel!) wur-
de im Januar 2022 entdeckt. Dieser Fund, weit vom 
Kanton Waadt entfernt, war der Anstoss für eine 
erweiterte Suche an ähnlich felsigen und steilen 
Hängen entlang von Bächen und Flüssen in anderen 
Regionen des Kantons Freiburg.
Abb. 7: Ein weiteres Beispiel einer sehr kleinen 
Gruppe des Gesägten Tüpfelfarns (Polypodium in-
terjectum), sehr wahrscheinlich bestehend aus einer 
einzigen Pflanze. Tour de la Molière, nördlich von 
Franex. Foto aufgenommen im April 2022.
Abb. 8: Die höchstgelegene Population des Gesäg-
ten Tüpfelfarns (P. interjectum) im Kanton Freiburg 
wächst auf 870 m ü. M. im kühlen Uferbereich ent-
lang der Ärgera im Plasselbschlund. Foto aufge-
nommen im Januar 2023.

len Standorte in den Gemeinden um den ersten Fund bei Châ-
bles herum wurden intensiv abgesucht. Daneben wurde auch 
in anderen Regionen und auf allen botanischen Exkursionen 
gezielt Ausschau nach Tüpfelfarnen gehalten. Alle Pflanzen, 
die auf P. interjectum hindeuteten, haben wir gesammelt und 
morphologisch untersucht, aber auch mit Durchflusszyto- 
metrie die Ploidie-Stufe bestimmt.

Verbreitung im Kanton Freiburg nach den heutigen 
Kenntnissen

Die intensivierte Feldarbeit und gezielte Suche nach P. in-
terjectum in den letzten Jahren waren erfolgreich: Heute sind 
im Kanton Freiburg nicht weniger als 20 Fundorte bekannt 
(Abb. 4). Dabei wurde klar, dass der Erstfund kein Zufall war. 
Die Art ist nämlich besonders häufig in den thermophilen Re-
gionen um die Gemeinden Cheyres-Châbles und Estavayer 
zu finden. In dieser Gegend ist er praktisch die einzige Poly-
podium-Art und bildet teilweise riesige und sehr vitale Popu-
lationen (Abb. 5). Jedoch sind auch hier einige Vorkommen 
sehr klein (Abb. 7). Zu dieser «westlichen» Gruppe zählt auch 
die grosse Population von Surpierre (Abb. 1), die auf einem 
steilen und wärmebegünstigten Hang wächst. Wenig überra-
schend waren auch die Funde im Süden des Kantons Freiburg 
bei Châtel-St-Denis entlang der Veveyse und der Veveyse de 
Fégire, praktisch an der Grenze zum Kanton Waadt. 

Anfang 2022 folgte dann eine unerwartete Entdeckung 
einer kleinen und stark isolierten Population bei Giffers im 
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Sensebezirk (Abb. 6). Dieser Fund an einer eher kühlen und 
feuchten Lage war der Anstoss, die gezielte Suche geogra-
phisch und ökologisch auf das Zentrum und den Osten des 
Kantons Freiburg sowie auf die Voralpen zu erweitern. Wäh-
rend mehreren Jahren haben wir in den Herbst- und Winter-
monaten zahlreiche Felsen und steile Hänge, besonders ent-
lang von Bächen, intensiv abgesucht. Solche Suchaktionen 
brauchen viel Ausdauer und Konzentration, da die geeigneten 
Standorte oft ziemlich unzugänglich sind, und die Populatio-
nen von P. interjectum an solchen Stellen häufig aus lediglich 
ein paar wenigen Pflanzen bestehen. Trotz diesen Schwierig-
keiten fanden wir bis heute mehrere weitere isolierte Vorkom-
men bei St. Antoni, Plasselb, Alterswil, Ecuvillens und Cour-
tepin. Besonders spannend war die Entdeckung einer kleinen 
Gruppe im Plasselbschlund (Abb. 8). Die Pflanzen wachsen 
hier auf beinahe 900 m ü. M. auf einem Felsblock in Ufernähe 
der Ärgera. Diese Fundstelle zeigt, dass man P. interjectum 
in der Schweiz auch in anderen kühlen Lagen auf der Alpen-
nordseite finden kann. Wie bereits erwähnt, sind diese iso-
lierten Vorkommen klein bis winzig. Es ist unklar, ob diese 
kleinen und zerstreuten Individuen Reste einer früheren grös-
seren Verbreitung sind oder eher das Resultat einer rezenten 
Ausbreitung (begünstigt durch die Klimaerwärmung).

Die höchstgelegenen Individuen bei Plasselb bilden eher 
eine Ausnahme. Die grosse Mehrheit der Populationen des 
Gesägten Tüpfelfarns (P. interjectum) im Kanton Freiburg 
wächst zwischen 550 und 650 m ü. M. Die tiefst gelegene 
Population liegt bei 480 m ü. M. (der Erstfund bei Châbles) 
(Abb. 4).

Bei den intensiven Feldarbeiten konnten wir zusätzlich 
erstmals für den Kanton Freiburg auch den Hybrid zwischen 
P. interjectum und P. vulgare (P. × mantoniae) an drei Fund-
orten nachweisen, bei Franex, Surpierre und La Roche. An 
den ersten zwei Fundorten wachsen P. interjectum und der 
Hybrid zusammen. Bei La Roche konnte bis jetzt trotz meh-
rerer Untersuchungen nur der Hybrid nachgewiesen werden 
(Abb. 4).

Bestimmungtipps 

Wie unterscheidet man den Ge-
sägten Tüpfelfarn (P. interjectum) 
von den anderen Tüpfelfarnen? 
Zuerst eine eher ernüchternde Fest-
stellung: Eine eindeutige Artbestim-
mung erhält man für die drei Schwei-
zer Tüpfelfarne eigentlich nur durch 
eine Zählung der Chromosomen oder 
indirekt durch andere Laboranalysen 
wie der Durchflusszytometrie. Der 
Gallische Tüpfelfarn (P. cambricum) 
ist diploid (2 Chromosomensätze), der 
Gemeine Tüpfelfarn (P. vulgare) tet-
raploid (4 Sätze) und der Gesägte Tüp-

felfarn (P. interjectum) hexaploid (6 Sätze). Beim Hybriden ​ 
P. × mantoniae sind es 5 Chromosomensätze (pentaploid). 
Bei allen untersuchten und oben beschriebenen Freiburger 
Populationen wurden aus diesem Grund Blattproben gesam-
melt, um die morphologische Bestimmung zusätzlich durch 
eine Durchflusszytometrie-Analyse zu ergänzen. Diese Me-
thode misst den Inhalt von DNA in den Zellen und erlaubt da-
mit die Abschätzung der Chromosomenzahl, und damit auch 
die sogenannten Ploidiestufe der Pflanze. Diese Methode, ob-
wohl sehr wichtig für eine definitive Zuordnung, ist natürlich 
für die Feldarbeit und eine einfache Binokularbestimmung 
ungeeignet. 

Aber keine Panik. Mit Erfahrung kann man mit einer 
sehr hohen Zuverlässigkeit P. interjectum im Feld bestim-
men. Man muss jedoch, wie üblich bei komplizierten Arten-
gruppen, nicht nur ein einziges, sondern eine Kombination 
von mehreren Merkmalen anschauen. Zahlreiche Fachbücher 
liefern sehr ausführliche Tabellen und Beschreibungen, unter 
anderem die am Ende dieses Artikels aufgelisteten Bücher von 
Bendel & Alsaker (2021) auf Deutsch, Merryweather (2020) 
auf Englisch und Prelli & Boudrie (2021) auf Französisch. In 
diesem Artikel verzichten wir deshalb auf eine vollständige 
Aufzählung aller Merkmale und führen fünf wichtige Hin-
weise auf, die uns das Erkennen von P. interjectum im Feld 
vereinfachen. Die Abbildung 9 zeigt einige der morphologi-
schen und anatomischen Unterschiede basierend auf eigenem 
Pflanzenmaterial, gesammelt während der Feldarbeit.

Hinweis 1: Geografie

Die schwierigsten Gebiete für die Erkennung von ​ 
P. interjectum in der Schweiz sind die Kantone Waadt, Wallis 
und Tessin, da dort alle drei Arten vorkommen. Besonders 
schwierig wird es, weil in diesen drei Kantonen auch die me-
diterrane Art P. cambricum vorkommt. Sie ist nämlich mor-
phologisch schwieriger von P. interjectum zu unterscheiden 
als von P. vulgare. Auch ökologisch verhalten sich die bei-
den Arten ähnlich (z.B. Blätter erscheinen erst im Herbst). 
In diesen Regionen kann man deshalb die mikroskopischen 

und karyologischen Untersuchungen kaum um-
gehen. Die Trennung mit P. vulgare ist dagegen 

mit den weiteren Hinweisen und Bestimmungs-
tipps möglich. Die weiteren Hinweise gelten also 
primär für alle anderen Schweizer Kantone und 

zur Unterscheidung zwischen P. interjectum 
und P. vulgare.

Hinweis 2: Blattgrösse und -form 

Polypodium interjectum bildet in der Re-
gel die grössten Wedel der drei Schweizer Arten 

(Abb. 9 und 10). Bei gut ausgebildeten Pflanzen 
und in grösseren Populationen sticht dies einfach in 

die Augen, da einige Blätter sogar eine Länge von über 
70 cm erreichen (Abb. 11 und 14). Die Wedel sind auch 

Abb. 9: Vergleich der drei Polypodium-Arten der Schweiz (oben die Wedel, unten die entsprechenden Sporangien). Gallischer Tüpfel-
farn (Polypodium cambricum): gesammelt (Wedel und Sporangien) beim Château de Chillon (VD) im Januar 2021. Gesägter Tüpfelfarn 
(Polypodium interjectum): Wedel gesammelt bei Surpierre (FR) im Dezember 2021 und Sporangium bei Châbles (FR) im Oktober 2021. 
Gemeiner Tüpfelfarn (Polypodium vulgare): Wedel gesammelt bei Châtillon (FR) im Februar 2022 und Sporangium bei Gibloux (FR) im 
November 2021.

Abb. 9
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breit (meistens 1,5–2,5-mal so lang wie breit). Bei P. vulgare 
sind die Wedel meist viel kleiner und vor allem schmaler (bis 
5-mal so lang wie breit). 

Zudem sind bei P. interjectum (und P. cambricum) die 
Segmente etwas zugespitzt und deutlicher gesägt als bei  
P. vulgare und die Sori oft etwas oval (rund bei P. vulgare). 
Allerdings überlappen alle diese Merkmale und wie oben er-
wähnt, ist eine Unterscheidung zu P. cambricum auf den ers-
ten Blick kaum möglich, da einige Blätter von P. interjectum, 
besonders bei kleinen Individuen, auch sehr kurz und breit 
sein können. Diese Merkmale helfen daher eher, um poten-
tielle Kandidaten zu erkennen, deren eindeutige Bestimmung 
dann über die Annuluszellen erfolgen muss (Hinweis 5).

Hinweis 3: Populationsgrösse und -dichte 

Polypodium interjectum, besonders an günstigen ther-
mophilen Lagen, bildet häufig sehr grosse und dichte Bestän-
de (Abb. 1, 5 und 11). Polypodium vulgare hingegen, schon 
wegen der geringeren Grösse und Breite der Blätter, bildet 
praktisch nie so dichte und grossflächige Teppiche. Aber Ach-
tung: Bei den isolierten und sehr kleinen Funden (typisch für 
die neu entdeckten Freiburger Populationen auf der Alpen-
nordseite) funktioniert dieser Hinweis nicht (Abb. 6).

Hinweis 4: Jahreszeit 

Die beste Zeit zur Entdeckung von P. interjectum sind 
die Wintermonate, besonders von Dezember bis März, da sich 
die Wedel erst im Herbst entwickeln und im April oder Mai 
absterben. Dies ist eigentlich eine Anpassung an das Mittel-
meerklima und eine Eigenschaft, die diese Art mit P. cambri-
cum teilt (und sehr wahrscheinlich auch von dieser Art geerbt 
hat). Wenn man beispielsweise die Population bei Surpierre 
(Abb. 1) im Juni oder Juli besucht, findet man keine grünen 
Blätter, sondern nur trockene, kaum auffindbare Blattreste. 
Die ganze Pracht der grossen Populationen erlebt man nur 
in den Wintermonaten, häufig sogar mit einer Schneedecke 
(Abb. 1, 10 und 14). Die meisten Blätter von P. vulgare da-
gegen ziehen sich im Winter zurück oder sehen nicht mehr 
vital aus. Noch wichtiger ist der Zustand der Sori. Die Sporan-
gienhäufchen sehen bei P. interjectum im Winter frisch aus, 
hellbraun gefärbt und sind mit reifen, frischen Sporen gefüllt 
(Abb. 12 und 15). Bei P. vulgare sind im Winter die Sporan-
gien längst aufgeplatzt, leer und dunkelbraun.

Abb. 10: Einer der ersten Hinweise für den Ge-
sägten Tüpfelfarn (P. interjectum): sehr lange und 
breite Blätter. Foto aufgenommen bei Surpierre im 
Dezember 2021. 
Abb. 11: Ein weiterer wichtiger Hinweis: P. interjec-
tum bildet in geeigneten thermophilen Lagen meis-
tens grosse und dichte Teppiche. Foto aufgenommen 
bei Vers l’Église (Châbles) im März 2022.

Abb. 10Abb. 10

Abb. 11Abb. 11

Hinweis 5: Zahl der Annulus-Zellen auf den Sporangien

Auch wenn es sehr kompliziert und anatomisch tönt, sind 
die Annulus-Zellen sehr einfach und sehr schnell mit einem 
einfachen Binokular zu sehen und zu zählen. Ein Sporangium 
ist nichts anderes als eine dünne, fast transparente Kapsel, die 
aus einer einziger Zellschicht aufgebaut ist. Die Sporangien 
öffnen sich mit Hilfe von sogenannten Annulus-Zellen. Diese 
verdickten, dunklen Zellen bilden sich auf dem Rücken der 
Sporangien (Abb. 3, 9 und 13). Bei reifen Sporangien oder 
beim Trocknen platzen die Annulus-Zellen die Sporangien 
auf, so dass die Sporen freigelassen und verbreitet werden.

Bei P. interjectum sind es meist 7–9 verdickte, dunkle 
Zellen (Abb. 9 und 13). Bei P. vulgare dagegen praktisch im-
mer mehr als 10, meist bis 15 oder sogar 17 (Abb. 3 und 9). 
Dieser Bestimmungstipp funktioniert nicht, wie bereits oben 
angedeutet, für die Unterscheidung zu P. cambricum. Diese 
Art bildet auch eine geringe Zahl an Annulus-Zellen (Abb. 
9), meist 5 bis 10, was sich mit P. interjectum überlappt. Al-
lerdings hat P. cambricum drei nicht verdickte basale Zellen 
zwischen den verdickten Zellen und dem Stiel des Sporan-
giums, bei P. interjectum sind es zwei, bei P. vulgare ist es 
nur eine.

Zum Zählen der Annulus-Zellen eignen sich sowohl die 
noch geschlossenen, frischen, aber auch die längst geöffne-
ten, alten Sporangien (Abb. 9 und 13). Damit kann man sogar, 
wie oben beschrieben, bei sehr alten Herbarbelegen dieses 
Merkmal sehr gut nutzen (Abb. 3). Es handelt sich nicht nur 
um eine relativ einfache und verlässliche Bestimmungshilfe, 
sondern auch um eine Methode, um die alten Sammlungen 
neu nach P. interjectum zu überprüfen. 

Wo kommt der Gesägte Tüpfelfarn (Polypodium interjec-
tum) noch vor?

Unsere Untersuchungen im Kanton Freiburg zeigen, wie 
leicht P. interjectum übersehen wird. Auch in anderen Kanto-

Abb. 12: Die Sporangien des Gesägten Tüpfelfarns 
(P. interjectum) reifen im Winter. Die Sori sind da-
durch am besten zwischen Dezember und Februar 
entwickelt. Foto aufgenommen bei Les Côtes vers le 
Lac (Châbles) im Dezember 2021.
Abb. 13: Der wichtigste Bestimmungstipp (bereits 
mit einer starken Lupe und insbesondere mit einem 
Binokular einfach zu beobachten): beim Gesägten 
Tüpfelfarn (P. interjectum) besteht der verdickte 
und dunklere um das Sporangium gekrümmte Zel-
lenstrang meist aus 7–9 Zellen (sogenannte Annu-
lus-Zellen). Beim Gemeinen Tüpfelfarn (P. vulgare) 
sind es praktisch bei jedem Sporangium mehr als 10 
Zellen. Abgebildet sind Sporangien des Gesägten 
Tüpfelfarns (P. interjectum) aus Ecuvillens, gesam-
melt Anfang März 2024.

Abb. 12

Abb. 13
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Abb. 15

nen hat es neue Funde gegeben, so zum Beispiel mitten in der 
Stadt Zürich (Kévin Schaefer) (die Art war im Kanton ZH nur 
von der Lägern bekannt) oder im Rheintal bei Chur (mehrere 
Funde im Rahmen des FloRae-Projektes). Ein Blick auf die 
Verbreitungskarte bei Info Flora zeigt viele weitere isolierte 
Vorkommen in der ganzen Schweiz. Sind dies wirklich Ein-
zelvorkommen oder deuten sie auf eine deutlich weitere Ver-
breitung der Art hin? Wir hoffen, dass unsere Erfahrung aus 
Freiburg auch weitere FeldbotanikerInnen ermuntert, nicht 
alle Tüpfelfarne einfach als P. vulgare zu melden, sondern bei 
Verdachtsfällen genauer hinzuschauen.
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The Intermediate Polypody (Polypodium interjec-
tum) in the canton of Fribourg: The story of its 
discovery and practical identification tips 

The Intermediate Polypody (Polypodium interjectum) 
was only described in 1961 and remains poorly known in 
Switzerland. In Fribourg, its occurrence was long suspected 
for the warmer southwest of the canton, but older herbarium 
specimens all proved to be the Common Polypody (P. vul-
gare) upon closer inspection. The first confirmed record of 
P. interjectum for the canton was made in 2000, although 
this was not made public, and it was not until 2015 when a 
second population was found. Since 2021, we have systema-
tically searched for this species, surprisingly finding it at ne-
arly 20 locations, not only in the southwest, but also in the 
colder eastern part of the canton, where we would not have 
expected it. Unambiguous identification can only be made 
by either flow cytometry (P. interjectum is hexaploid, P. 
vulgare is tetraploid), but the number of thickened annulus 

cells as seen under the microscope also allows identification:  
P. interjectum usually has 7–9 such cells, P. vulgare generally 
10–15. Furthermore, P. interjectum tends to have larger and 
broader leaves, forms denser stands, and develops its leaves in 
autumn, so that it is best searched for in winter. All these traits 
vary to some degree, however, and suspect populations must 
be checked by studying the annulus cells, also because there 
are hybrids between the two species (P. × mantoniae), which 
we have also found in Fribourg. Our observations show how 
poorly known Polypodium interjectum is and suggest that si-
milar explorations in other parts of Switzerland may uncover 
further overlooked populations. 

Abb. 14: Wedel im Schnee. Foto aufgenommen bei 
Surpierre im Dezember 2021.
Abb. 15: Gut entwickelte Sporangien mit frischen 
Sporen. Foto aufgenommen bei Alterswil, Mitte 
März 2024.

Il polipodio intermedio (Polypodium interjectum) 
nel Canton Friburgo: storia della sua scoperta e 
consigli pratici per l'identificazione

Il polipodio intermedio (Polypodium interjectum) è stato 
descritto solo nel 1961 ed è tuttora poco conosciuto in Sviz-
zera. Nel Canton Friburgo la sua presenza è stata a lungo 
ipotizzata nella parte sud-occidentale, più mite, ma l’attento 
esame dei vecchi campioni d’erbario ha rilevato trattarsi di 
polipodo comune (P. vulgare). La prima vera osservazione di 
P. interjectum nel Cantone risale al 2000, che non è stata resa 
pubblica fino al 2015, anno in cui è stata scoperta una seconda 
popolazione. Dal 2021 abbiamo iniziato una ricerca sistema-
tica di questa specie, ritrovandola in quasi 20 località, distri-
buite non solo nelle aree sud-orientali, ma sorprendentemente 
anche nelle regioni orientali più fredde. Sebbene l'identifica-
zione univoca possa essere ottenuta solo con la citometria a 
flusso (P. interjectum è esaploide, P. vulgare è tetraploide), 
l’utilizzo del microscopio permette l’osservazione di cellule 
anulari ispessite, il cui numero varia a seconda della specie: 
solitamente in P. interjectum sono osservabili 7–9 cellule 
di questo tipo, mentre in P. vulgare il numero è maggiore 
(10–15). In aggiunta, P. interjectum tende ad avere foglie più 
grandi e più larghe, a formare popolamenti più densi e a svi-
luppare le nuove foglie in autunno, rendendo l’inverno la sta-
gione migliore per cercarlo. Tuttavia, questi tratti presentano 
una certa variabilità e le popolazioni sospette devono essere 
controllate attraverso lo studio delle cellule dell'annulus, so-
prattutto dal momento che esistono ibridi tra le due specie ​​ 
(P. × mantoniae), rinvenui anche a Friburgo. Le nostre osser-
vazioni dimostrano quanto questa specie sia poco conosciu-
ta e suggeriscono che esplorazioni simili in altre parti della 
Svizzera potrebbero svelare altre popolazioni ignorate.

Le polypode intermédiaire (Polypodium interjec-
tum) dans le canton de Fribourg : histoire de sa 
découverte et conseils pratiques d'identification

Le polypode intermédiaire (Polypodium interjectum) n'a 
été décrit qu'en 1961 et reste mal connu en Suisse. À Fribourg, 
sa présence a longtemps été soupçonnée dans le sud-ouest 
du canton, plus doux, mais les anciens spécimens d'herbier 
se sont tous révélés être des polypodes communs (P. vulga-
re) après un examen plus approfondi. Le premier signalement 
confirmé de P. interjectum dans le canton date de 2000, mais 
il n'a pas été rendu public ; ce n'est qu'en 2015 qu'une deuxiè-
me population a été découverte. Depuis 2021, nous avons re-
cherché systématiquement cette espèce, la trouvant étonnam-
ment dans près de 20 sites, non seulement dans le sud-ouest, 
mais aussi dans la partie orientale plus froide du canton, où 
nous ne l'aurions pas attendue. Une identification sans ambi-
guïté ne peut être faite que par cytométrie de flux (P. interjec-
tum est hexaploïde, P. vulgare est tétraploïde), mais le nombre 
de cellules de l’anneau mécanique vu au binoculaire permet 
également l'identification : P. interjectum a généralement ent-
re 7 et 9 de ces cellules, P. vulgare en a généralement entre 
10 et 15. En outre, P. interjectum a tendance à avoir des feu-
illes plus grandes et plus larges, à former des peuplements 
plus denses et à développer ses feuilles en automne, de sorte 
qu'il est préférable de le rechercher en hiver. Tous ces caractè-
res sont cependant plus ou moins variables et les populations 
douteuses doivent être contrôlées par l'étude des cellules de 
l'anneau, d'autant plus qu'il existe des hybrides entre les deux 
espèces (P. × mantoniae), que nous avons également trouvés à 
Fribourg. Nos observations montrent à quel point cette espèce 
est mal connue et suggèrent que des explorations similaires 
dans d'autres parties de la Suisse pourraient permettre de dé-
couvrir d'autres populations négligées.
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